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Anlässlich des 60-Jährigen Bestehens des SO- „Junge Menschen wollen als gleichberechtigte
zialinstituts Oommende Dortmund fand 1mmM Partner wahrgenommen werden Uun: sich ın
November 2009 eın internationales 5Symposion weniger fest institutionalisierten Kaumen uch

DIie eıtrage sind VOo  3 den Herausgebern, spontan beteiligen können.“ (366)
dem Direktor des Sozlalinstituts un: dem efe- Miıt dem Konzept eINes solchen Sammel-
renten für Wirtschaftsethik der Oommende bandes hängt unweigerlich ILNCIL, dass
Dortmund 1mmM vorliegenden Band 111611 - Cdie eıtrage inhaltlich Uun: konzeptionell (und

überraschenderweise uch hinsichtlich desgestellt. LEr wurde dem 1mmM Marz 2010 VErSTIOr-
benen Altbischof VO  3 Hildesheim, Josef Ho- Umfangs) erheblich divergieren. Den Kezen-
VV  ’ gewidmet, der celbst noch WEe] eıtrage senten freut besonders, dass ın WwWe] Beltragen
ZuUu!r Verfügung stellen konnte. en Schlusswort uch L1inz 1mmM internationalen Konzert vertreftfen

397-405) lest sich insbesondere hinsichtlich 1St. Dankbar wird 111a viele Anstöfße ZuUu!r gEIS-
selner Visionen WI1IE eın geistliches Vermächt- tigen Auseinandersetzung miıt drängenden HFra-
1115 CI uUuNseceTeT Welt registrleren. Was Hält kuropa

BKereIlts eın ersier Blick auf Cdie 1STE der zusammen * Der bereits erwähnte Altbischof
Autorinnen Uun: Autoren macht deutlich, dass Homeyer bringt auf den Punkt: „MIe Berg-

gelungen Ist, eın hochkompetentes Ekxperten- predigt Hält kuropa WA1S sonst?“
grem1um dafür gewinnen, sO7z7lalethischen (86)
Fragen 1mmM Horizont globaler Bedrohungen Stel- Bamberg anjo Sauer
lung nehmen. Warum droht Cdie Welt AUS den
Fugen geraten‘ An apokalyptischen Zeichen
fehlt nicht, WE sich ın kuropa Jährlich

Menschen das Leben nehmen Uun: ın
NDAMENTALTHEOÖOÖL  IE15 taaten kuropas Cdie häufigste Todesursache

bei Jugendlichen Selbstmord 1st (67) WEI111 Cdie
+ We=Bß, Paul Glaube A uUuS Erfahrung unHälfte der Weltbevölkerung VOo  3 weniger als

2,50 Jag leben I1USS, WEI111 mehr als 1n€e Deutung Christliche Praxıs Funda-
Milliarde Menschen unfter einer absoluten ÄAr- mentalısmus. tTtO Mülller Verlag, Salz-

burg-Wiıen 2010 Kart Uuro 24 .30mutsschwelle VO  3 PIO Jag leben (169) WEI111
ISBN Y/8-3-7/701 37 I 7/-  D1n€e Milliarde Menschen keinen Zugang Hy-

gienisch einwandfreiem Irinkwasser hat Uun: Der vorliegende Band versammelt Aufsätze AUS

2,8 Milliarden Menschen keine Versorgung miıt den VELSANSCHEN Jahren, Clie sich zu Entwurf
Wasser für Sanıtare 7Zwecke. einer Fundamentaltheologie fügen. Dem e1IN-

Wiıe eın YrOTLer Faden wird Immer wieder leitenden ext „Christliche PraxIls Funda-
auf zentrale lexte der kirchlichen Lehrverkün- mentalismus”, 13-50 folgend, geht Paul Welß
digung eZUg JLL auf Cdie Pastoral- VOT allem darum, das C'hristentum „1n sakula-
konstitution des /welten Vatikanischen Konzils 1eT Sprache” verkündigen, den Anfragen
un: auf die Sozlalenzyklika VOo  3 Benedikt XVI des Atheismus begegnen un: damit einZzuUlö-
„Carıtas ın veritate” DIie Lektüre macht deut- SCIL, WAS cdas letzte Konzil 11UT beansprucht hat
lich, dass viele Sachfragen 1ın der ihnen eigenen Er wendet sich ın einer Auseinandersetzung mıt
Komplexität wahrgenommen werden mMussen. dem Jesusbuch des Papstes („Wahrer Mensch
SO wird mıt Recht VOorT der Gleichung SEWANL,: VOo wahren Gott”, 51-73 VOorT allem den
„Mehr Geldtransfer weniger Armut“ (257) „Fundamentalismus”, WOM IT jede Glaubens-

In einer bedenkenswerten Diagnose heifßt begründung AUS Autoritäat Uun: Offenbarung
„ LS gab 1ne Zeıt, ın der Cdie Welt orofß Uun: melnt. Dem stellt Cdie Begründung AUS phi-

der Kaum cehr we1lt eulte dagegen wird losophischer Reflexion entigegecn, Cdie celbst
Cdie Welt Immer kleiner Uun: der Kaum nımmMt nachidealistisch AUS der Erfahrung der Ab-
schnell ab [Das Paradox besteht darin, hängigkeit des FEinzelnen eisten ll („Religion
dass uUu11$s eigentlich YST Cdie srofße ähe zeigt, AUS Erfahrung Uun: Deutung”, eliters
WI1IE we1lt entfernt WIr tatsächlich VOo  3 einander spricht sich Wefß für 1n€e radikale KevIsion
sSind.“ (62) Erfreulich 1st CS, WEI111 sich ein1ge nicht 11UT des Dogmenverständnisses‚ sondern
eıtrage Intensıiv mıt den Auswirkungen der zentraler christlicher DNogmen AL  S Er ll das
Globalisierung auf Cdie Lebenssituation Junger rückgängig machen, WA1S 1n€e methodisch
Menschen befassen Uun: miıt Recht anmahnen: verfehlte „Hellenisation’ des C'hristentums
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Anlässlich des 60-jährigen Bestehens des So-
zialinstituts Kommende Dortmund fand im 
November 2009 ein internationales Symposion 
statt. Die Beiträge sind von den Herausgebern, 
dem Direktor des Sozialinstituts und dem Refe-
renten für Wirtschaft sethik an der Kommende 
Dortmund im vorliegenden Band zusammen-
gestellt. Er wurde dem im März 2010 verstor-
benen Altbischof von Hildesheim, Josef Ho-
meyer, gewidmet, der selbst noch zwei Beiträge 
zur Verfügung stellen konnte. Sein Schlusswort 
(397–405) liest sich insbesondere hinsichtlich 
seiner Visionen wie ein geistliches Vermächt-
nis.

Bereits ein erster Blick auf die Liste der 
Autorinnen und Autoren macht deutlich, dass 
es gelungen ist, ein hochkompetentes Experten-
gremium dafür zu gewinnen, zu sozialethischen 
Fragen im Horizont globaler Bedrohungen Stel-
lung zu nehmen. Warum droht die Welt aus den 
Fugen zu geraten? An apokalyptischen Zeichen 
fehlt es nicht, wenn sich in Europa jährlich 
50.000 Menschen das Leben nehmen und in 
15 Staaten Europas die häufi gste Todesursache 
bei Jugendlichen Selbstmord ist (67), wenn die 
Hälft e der Weltbevölkerung von weniger als $ 
2,50 am Tag leben muss, wenn mehr als eine 
Milliarde Menschen unter einer absoluten Ar-
mutsschwelle von 1 $ pro Tag leben (169), wenn 
eine Milliarde Menschen keinen Zugang zu hy-
gienisch einwandfreiem Trinkwasser hat und 
2,8 Milliarden Menschen keine Versorgung mit 
Wasser für sanitäre Zwecke.

Wie ein roter Faden wird immer wieder 
auf zentrale Texte der kirchlichen Lehrverkün-
digung Bezug genommen: so auf die Pastoral-
konstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils 
und auf die Sozialenzyklika von Benedikt XVI. 
„Caritas in veritate“. Die Lektüre macht deut-
lich, dass viele Sachfragen in der ihnen eigenen 
Komplexität wahrgenommen werden müssen. 
So wird mit Recht vor der Gleichung gewarnt: 
„Mehr Geldtransfer = weniger Armut“ (257).

In einer bedenkenswerten Diagnose heißt 
es: „Es gab eine Zeit, in der die Welt groß und 
der Raum sehr weit waren. Heute dagegen wird 
die Welt immer kleiner und der Raum nimmt 
schnell ab. […] Das Paradox besteht darin, 
dass uns eigentlich erst die große Nähe zeigt, 
wie weit entfernt wir tatsächlich von einander 
sind.“ (62) Erfreulich ist es, wenn sich einige 
Beiträge intensiv mit den Auswirkungen der 
Globalisierung auf die Lebenssituation junger 
Menschen befassen und mit Recht anmahnen: 

„Junge Menschen wollen als gleichberechtigte 
Partner wahrgenommen werden und sich in 
weniger fest institutionalisierten Räumen auch 
spontan beteiligen können.“ (366)

Mit dem Konzept eines solchen Sammel-
bandes hängt es unweigerlich zusammen, dass 
die Beiträge inhaltlich und konzeptionell (und 
überraschenderweise auch hinsichtlich des 
Umfangs) erheblich divergieren. Den Rezen-
senten freut besonders, dass in zwei Beiträgen 
auch Linz im internationalen Konzert vertreten 
ist. Dankbar wird man viele Anstöße zur geis-
tigen Auseinandersetzung mit drängenden Fra-
gen unserer Welt registrieren. Was hält Europa 
zusammen? Der bereits erwähnte Altbischof 
Homeyer bringt es auf den Punkt: „Die Berg-
predigt hält Europa zusammen – was sonst?“ 
(86)
Bamberg Hanjo Sauer

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

◆ Weß, Paul: Glaube aus Erfahrung und 
Deutung. Christliche Praxis statt Funda-
mentalismus. Otto Müller Verlag, Salz-
burg–Wien 2010. (278) Kart. Euro 24,80 (D, 
A). ISBN 978-3-7013-1177-4.

Der vorliegende Band versammelt Aufsätze aus 
den vergangenen Jahren, die sich zum Entwurf 
einer Fundamentaltheologie fügen. Dem ein-
leitenden Text („Christliche Praxis statt Funda-
mentalismus“, 13–50) folgend, geht es Paul Weß 
vor allem darum, das Christentum „in säkula-
rer Sprache“ zu verkündigen, um den Anfragen 
des Atheismus zu begegnen und damit einzulö-
sen, was das letzte Konzil nur beansprucht hat. 
Er wendet sich in einer Auseinandersetzung mit 
dem Jesusbuch des Papstes („Wahrer Mensch 
vom wahren Gott“, 51–73) vor allem gegen den 
„Fundamentalismus“, womit er jede Glaubens-
begründung aus Autorität und Off enbarung 
meint. Dem stellt er die Begründung aus phi-
losophischer Refl exion entgegen, die er selbst 
nachidealistisch aus der Erfahrung der Ab-
hängigkeit des Einzelnen leisten will („Religion 
aus Erfahrung und Deutung“, 131–65). Weiters 
spricht sich Weß für eine radikale Revision 
nicht nur des Dogmenverständnisses, sondern 
zentraler christlicher Dogmen aus: Er will das 
rückgängig machen, was er eine methodisch 
verfehlte „Hellenisation“ des Christentums 
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nenn! Dieser unterstellt CI, durch 1n€e Ontolo- KIRCHENGESC  ICH TEgisierung des Bekenntnisses C'hristus den bi-
blischen Monotheismus Yselizi haben („War + Zinnhobler, Rudaolf: DEN Bıstum | ınz im
ESUS wirklich als Mensch Gott’?”, 7598 Welß Spannungsfeld des Nationalsozialismus.
banalisiert Clie G öttlichkeit C'hristi exegetisch
un: konstruijert einen Unterschied zwischen orträge Auftfsätze Dokumente. VWag-

Nlr Verlag, |ınz 201 (247, zahlr. AbD.)den Christologien der Konzilien VO  3 Nı1ızaa uro 22.00 ISBN Y /8-3-902330-53-6
un: Chalzedon (27) Er beachtet nicht, dass
sich N1ızaa gerade uch den hellenisti- „ DE katholische Kirche ın Oberösterreich hat

sich, dank des Einsatzes vieler Prilester un:schen AÄArlanısmus wandte. Chalzedon dagegen
formulierte cdas bxtrem der Entmensch- Lalen, 1mmM NS-Kirchenkampf 1mmM Wesentlichen
lichung C'hristi SeE1INE Formel, Cdie göttliche Uun: bewährt, uch WEI111 eın teilweises Versagen
menschliche altur selen ın ihm „unvermischt nicht geleugnet werden kann  e (227) /u diesem
un: ungetrennt”. Welß würdigt nicht Cdie SC- abschliefsenden Urteil kommt der Kirchenhis-
undene sprachlich bestmögliche Annäherung toriker Rudalf Zinnhobler ın selinem Jungsten

cdas gott-menschliche Geheimnis, welche Cdie Buch ESs behandelt Situation Uun: Entwicklung
der 107ese L1nz während der nationalsozia-tTenzen philosophischer Sprache implizit

erkennt. listischen Herrschaft. Der UfOor 1st sicher be-
rufen, eın solches Urteil fällen. Als emer1-Dagegen wirkt SeE1INE Forderung einer Ke-

form der kirchlichen Institutionen nach dem lerter Professor der Katholisch- 1heologischen
Prinzıp der Geschwisterlichkeit 167-250) Uun: Privatunıversıitat L1inz hat alle Epochen der
nach dem dazu notwendigen Konzil schon WIE- Kirchengeschichte ın Oberösterreich VOo Le-
der moderat. ben des heiligen NSeverın bis zu seligen Franz

DIie hier versammelten lexte ZEUSECN VOo Jagerstäatter umfassend aufgearbeitet. ein be-
Engagement ihres Autors, darüber hinaus sSind sonderes Interesse galt jedoch AUS selner e1gE-
61€ durch außerordentliche Klarheit mit der 1IiCc1H Lebensgeschichte heraus den kreignissen
möglichen Ausnahme der Auseinandersetzung während der NS-Zeit ın Oberögsterreich.
mıt Rahner „Iranszendentale Geoftenbartheit Prof. Zinnhobler, 1931 geboren, wurde 1mmM
Gottes”,  ba un: Cdie ergiebige Annota- Februar Jahre alt, hat also, AUS einem katho-

ischen Haus kommend, den Umbruch 1938t1on cehr zugänglich gehalten. Keinem C'hris-
ten wird verborgen bleiben, WI1IE aktuell viele als iınd miterlebt. In seinem UEl Buch be-
der Fragen sind, Cdie Wefß aufwirft z nach cchreibt daher anschaulich se1in persönliches
dem spannungsreichen Verhältnis VOo  3 Schrift Spannungsfeld zwischen dem Dasein als Minı1s-
un: Kirche der den (nicht 11UT zeitbedingten) un: als Hitlerjunge.
tTenzen des Anspruchs kirchlicher Lehraus- AÄus selinem reichen Wiıssen greift /Zinn-
IL Davon sollte 111a sich ber nicht VOo hobler ein1ge Biografien heraus, Cdie bezeugen,
7Zweifel den hier entwickelten Antworten WI1IE rafiniert Cdie NS-Machthaber ihren Kampf
abhalten lassen Uun: 61€E als Herausforderung Cdie Kirche ührten. e ın Oberösterreich
verstehen. ESs bleibt hoften, dass diese Her- betroffenen Bischöfe Johannes Marıa Gföllner
ausforderung VOo  3 einer Fundamentaltheologie Uun: Josef Fließer, beide erklärte Nazli-Geg-
ANSCHOINLII werden wird, welche Cdie Bibel ın 1IiecT blieben persönlich unangetastel. Ihre
der kirchlichen Tradition Verorten weilß Uun: engsten Mitarbeiter werden jedoch verfolgt
Cdie Verbindung beider miıt der griechischen Uun: 1mmM gefoltert, 1n€e besonders quälende
Philosophie zumindest ın ihrem historischen Belastung für ihre bischöflichen Herren. DIie
Recht einsieht. ES genugt ‚ben nicht, auf PIO- tragische Lebensgeschichte des Gjeneralsekre-
fane Welse davon sprechen, dass WwWIr ın Je: tars der Katholischen Aktion, Franz Ohnmacht,
4115 „den besten Weg finden |können]|, zu betitelt Zinnhobler daher bewusst m ıt: „ Lr 1tt
Glauben ott gelangen‘ (24) Wenn der für selnen Bischof “ Der 1mmM Buch abgedruckte
„Sohn Gottes”-Titel auf ESUS angewandt nicht Briefwechsel Ohnmachts mıt selnen Angehöri-
mehr bezeichnet als Nalıl>- besondere Stellung CI Uun: Mitbrüdern beweist auch, WI1IE cehr Cdie
VOT ott vgl 03 fi.) Wiıe könnte ul der Tod Kirchenführung sich Cdie inhaftierten Pries-
eiInNnes solchen ESUS rechtfertigen, der WI1IE jeder (er kümmern versuchte.
andere als Mensch unfer Menschen ctarh? eht cdas Spannungsfeld zwischen
LiINZ Josef Kern katholischer Kirche Uun: Nationalsozialismus
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nennt. Dieser unterstellt er, durch eine Ontolo-
gisierung des Bekenntnisses zu Christus den bi-
blischen Monotheismus ersetzt zu haben („War 
Jesus ‚wirklich als Mensch Gott‘?“, 75–98). Weß 
banalisiert die Göttlichkeit Christi exegetisch 
und konstruiert einen Unterschied zwischen 
den Christologien der Konzilien von Nizäa 
und Chalzedon (27). Er beachtet nicht, dass 
sich Nizäa gerade auch gegen den hellenisti-
schen Arianismus wandte. Chalzedon dagegen 
formulierte gegen das Extrem der Entmensch-
lichung Christi seine Formel, die göttliche und 
menschliche Natur seien in ihm „unvermischt 
und ungetrennt“. Weß würdigt nicht die so ge-
fundene sprachlich bestmögliche Annäherung 
an das gott-menschliche Geheimnis, welche die 
Grenzen philosophischer Sprache implizit an-
erkennt.

Dagegen wirkt seine Forderung einer Re-
form der kirchlichen Institutionen nach dem 
Prinzip der Geschwisterlichkeit (167–250) und 
nach dem dazu notwendigen Konzil schon wie-
der moderat.

Die hier versammelten Texte zeugen vom 
Engagement ihres Autors, darüber hinaus sind 
sie durch außerordentliche Klarheit (mit der 
möglichen Ausnahme der Auseinandersetzung 
mit Rahner „Transzendentale Geoff enbartheit 
Gottes“, 99–129) und die ergiebige Annota-
tion sehr zugänglich gehalten. Keinem Chris-
ten wird verborgen bleiben, wie aktuell viele 
der Fragen sind, die Weß aufwirft  – etwa nach 
dem spannungsreichen Verhältnis von Schrift  
und Kirche oder den (nicht nur zeitbedingten) 
Grenzen des Anspruchs kirchlicher Lehraus-
sagen. Davon sollte man sich aber nicht vom 
Zweifel an den hier entwickelten Antworten 
abhalten lassen und sie als Herausforderung 
verstehen. Es bleibt zu hoff en, dass diese Her-
ausforderung von einer Fundamentaltheologie 
angenommen werden wird, welche die Bibel in 
der kirchlichen Tradition zu verorten weiß und 
die Verbindung beider mit der griechischen 
Philosophie zumindest in ihrem historischen 
Recht einsieht. Es genügt eben nicht, auf pro-
fane Weise davon zu sprechen, dass wir in Je-
sus „den besten Weg fi nden [können], um zum 
Glauben an Gott zu gelangen“ (24). Wenn der 
„Sohn Gottes“-Titel auf Jesus angewandt nicht 
mehr bezeichnet als seine besondere Stellung 
vor Gott (vgl. 93 ff .): Wie könnte uns der Tod 
eines solchen Jesus rechtfertigen, der wie jeder 
andere als Mensch unter Menschen starb?
Linz Josef Kern

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Zinnhobler, Rudolf: Das Bistum Linz im 
Spannungsfeld des Nationalsozialismus. 
Vorträge – Aufsätze – Dokumente. Wag-
ner Verlag, Linz 2011. (247, zahlr. Abb.) Pb. 
Euro 22,00 (D, A). ISBN 978-3-902330-53-6.

„Die katholische Kirche in Oberösterreich hat 
sich, dank des Einsatzes vieler Priester und 
Laien, im NS-Kirchenkampf im Wesentlichen 
bewährt, auch wenn ein teilweises Versagen 
nicht geleugnet werden kann.“ (227) Zu diesem 
abschließenden Urteil kommt der Kirchenhis-
toriker Rudolf Zinnhobler in seinem jüngsten 
Buch. Es behandelt Situation und Entwicklung 
der Diözese Linz während der nationalsozia-
listischen Herrschaft . Der Autor ist sicher be-
rufen, ein solches Urteil zu fällen. Als emeri-
tierter Professor der Katholisch-Th eologischen 
Privatuniversität Linz hat er alle Epochen der 
Kirchengeschichte in Oberösterreich vom Le-
ben des heiligen Severin bis zum seligen Franz 
Jägerstätter umfassend aufgearbeitet. Sein be-
sonderes Interesse galt jedoch – aus seiner eige-
nen Lebensgeschichte heraus – den Ereignissen 
während der NS-Zeit in Oberösterreich.

Prof. Zinnhobler, 1931 geboren, wurde im 
Februar 80 Jahre alt, hat also, aus einem katho-
lischen Haus kommend, den Umbruch 1938 
als Kind miterlebt. In seinem neuen Buch be-
schreibt er daher anschaulich sein persönliches 
Spannungsfeld zwischen dem Dasein als Minis-
trant und als Hitlerjunge.

Aus seinem reichen Wissen greift  Zinn-
hobler einige Biografi en heraus, die bezeugen, 
wie raffi  niert die NS-Machthaber ihren Kampf 
gegen die Kirche führten. Die in Oberösterreich 
betroff enen Bischöfe – Johannes Maria Gföllner 
und Josef C. Fließer, beide erklärte Nazi-Geg-
ner – blieben persönlich unangetastet. Ihre 
engsten Mitarbeiter werden jedoch verfolgt 
und im KZ gefoltert, eine besonders quälende 
Belastung für ihre bischöfl ichen Herren. Die 
tragische Lebensgeschichte des Generalsekre-
tärs der Katholischen Aktion, Franz Ohnmacht, 
betitelt Zinnhobler daher bewusst mit: „Er litt 
für seinen Bischof “. Der im Buch abgedruckte 
Briefwechsel Ohnmachts mit seinen Angehöri-
gen und Mitbrüdern beweist auch, wie sehr die 
Kirchenführung sich um die inhaft ierten Pries-
ter zu kümmern versuchte.

Geht es um das Spannungsfeld zwischen 
katholischer Kirche und Nationalsozialismus 
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